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DIE HAND IM FEUER
Mit Lügen und Ausflüchten versucht der Bundesnachrichtendienst, sich aus der Plutonium-Affäre zu ziehen. Ein parla-
mentarischer Untersuchungsausschuß soll nun den Deal mit dem Bombenstoff aufklären. Neue Beweise über die Akti-
vitäten des Pullacher Geheimdienstes bringen BND-Chef Porzner und Koordinator Schmidbauer erneut in Bedrängnis.
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m Jargon der Geheimdienste hab
Tricks und Techniken hübsche NaImen. Wer den Gegner unterwande

heißt „Maulwurf“. Wer organisiert die
Unwahrheit verbreitet, übtsich im
„dauerhaften Legendieren“.

Legenden waren es, dieNachrichten-
dienstler vorigenDonnerstagnachmit-
tag auf einer geheimenSondersitzung
der Parlamentarischen Kontrollkommi
sion (PKK) zu Bonn denVolksvertre-
tern vorsetzten.Agentenfabelten in ei-
ner siebenstündigen Marathonsitzu
ihre Wahrheit der sogenanntenPlutoni-
um-Affäre.

Die Maulwürfe vom Bundesnachrich
tendienst (BND) waren in ihrem Ele
ment. Sie finassierten, täuschten un
verwirrten vor denneunGeheimdienst
kontrolleuren des Bundestages. Fra
sich nur, wie dauerhaft die Legende
diesmal sind.

Der glücklose Präsident desDienstes,
Konrad Porzner (SPD), war mitfünf
grauen Männern undeiner Frau an der
Seite im abhörsicherenRaumunter dem
Bundestagsplenarsaal erschienen.
meisten von ihnensind Spezialisten de
PullacherReferats 11A, diesich eigent-
lich um neumodische Agentensujets w
Geldwäsche undDrogenhandel küm
mern.
BKA-Chef Zachert
Geheimdienstexperten auf dem Weg zu

28 DER SPIEGEL 17/1995
Die Leute von derAbteilung 11A ha-
ben der Republik denbislang schwer
sten Geheimdienstskandal eingebroc
Sie stecken hinter der raffinierten Plut
nium-Inszenierung von Mitarbeitern i
Sold des PullacherDienstes.

V-Leute hattenangeblich inRußland
Händler gefunden, die den Bombenst
nach Deutschlandschaffen wollten. Mit
verlockenden Kaufangeboten lotsten
tödliches Plutonium 239 im Flugzeug
von Moskau nach München.Dort wur-
den die Lieferanten im Augustvergan-
genen Jahres spektakulärfestgenom-
men.

Niemals, so derTenor der Beteuerun
gen vor der Kontrollkommission,habe
die BND-Führung geahnt, was daeinge-
fädelt wurde. Keinerhabegewußtoder
gewollt, daß das Supergift per Passag
flugzeug nach Münchengeschmuggel
werde.

Bei manchen Koalitionsabgeordnet
verfing das Legendieren. „Es hande
sich nicht um ein Bombenschwindel de
BND“, höhnte CDU-VormannErwin
Marschewski,sondern „eher umeinen
Schwindel desSPIEGEL.“

Doch genügten schoneinige Nachfra-
gen, um dasVerteidigungsgebäude ein
stürzen zu lassen.Andere Behauptun-
gen lassensich aufgrund von Unterla
Verfassungsschutzchef W
r Sondersitzung der Parlamentarischen
.

-

gen, die demSPIEGEL vorliegen, als
Lügen entlarven.

Die Erklärungen auf dergeheimen
Sitzung unter dem Vorsitz des CDU-
Abgeordneten Wolfgang Zeitlmann
überzeugte auch die Opposition nic
Was der SPIEGEL über denBomben-
bluff des BNDenthüllt hatte, so das Fa
zit des Parlamentarischen Geschäftsfüh-
rers der SPD-FraktionPeterStruck am
Ende derPKK-Sitzung, sei „korrekt in
den Daten,Fakten, Namen,Geldsum-
men“.

Ähnlich sieht esPKK-Mann Manfred
Such, ein ehemaliger Polizeibeamt
Noch während derSitzung derKontrol-
leure verlangte der Bündnisgrüne zum
Unmut seiner Kollegen, einen parla
mentarischen Untersuchungsaussc
einzusetzen.

Der im Kanzleramt für die Koordinie
rung der Geheimdienstezuständige
Staatsminister Bernd Schmidbaue
(CDU) müsse zurücktreten, forder
der AbgeordneteSuch: „Der Sachver
halt, den derSPIEGELgeschilderthat,
ist schlüssig.“

Nun macht die Opposition – de
Osterurlaub ist zuEnde – mobil. Am
Donnerstagdieser Wochewird sich der
Innen- und Rechtsausschuß des Bund
tages mit dem Fall Münchenbeschäfti-
erthebach
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Kontrollkommission des Bundestags: „Der



Geheimdienstkoordinator Schmidbauer
„Absurd, ungeheuerlich, reine Polemik“
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gen. Angekündigt ist eine Frage
stunde des Parlaments, und
Kürze soll der 31.parlamentari-
sche Untersuchungsausschuß
der Geschichte der Bundesrep
blik konstituiert werden – so da
gemeinsame Szenario vonSozial-
demokraten und Grünen.

Kernfrage: Zu welchem Zeit-
punktwußte wer imBonnerKanz-
leramt von demirrwitzigenVorha-
ben, Deutschland von Amts we
gen zu einem Umschlagplatz f
waffenfähigesPlutonium zu ma
chen?

Der Mann, auf den nunalle zei-
gen, der Geheimdienstkoordin
tor im Kanzleramt Schmidbaue
gab sichletzte Wochecool wie ein
Bilderbuchagent. Als „haltlos“
hätten sich alle Anwürfe der
„Hetzkampagne“gegen ihn erwie
sen, fand desKanzlers Intimus
„es gab in der PKK überhauptkei-
ne offenenFragen, diemich be-
treffen“.

Stur bleibt Schmidbauer bei im
mer derselbenschlichtenVersion:
Der PullacherGeheimdienst, de
er kontrollieren soll, sei bei der
Aufdeckung desNuklear-Schmug
gels nur amRandebeteiligt gewe-
sen.Nichts da vonInszenierung.

„Der BND ist dafür da, Infor-
mationen zu sammeln“,beschrieb
er in einer RTL-Sendung im Au
gust letzten Jahreskorrekt dessen
Aufgaben, „abernicht dazu, als
Agent provocateur aufzutreten
In der ARD-Tagesschau beteue
te Schmidbauer, es gebe „kein
einzigenFall, wo V-Leute aufge-
kauft hätten“ oder „als Käufer
aufgetretensind“, überhauptsei-
en niemals „V-Leute imSpiel“ ge-
wesen.

In einem SPIEGEL-Interview
legte der Kanzleramtmannsogar
PKK-Vorsitzender Zeitlmann Grünen-Abgeordneter Such
erhalt, den der SPIEGEL geschildert hat, ist schlüssig“
seine „Hand dafür ins Feuer, da
der BND nicht als Nachfrager vo
illegal angebotenem Nuklear-Ma
terial aufgetreten ist“.

In einerSondersitzung des Aus
wärtigen Ausschusses im letzt
August tischte Schmidbauer auc
den Abgeordnetendiese Version
auf. Er berief sich,laut Protokoll,
auf einen „Beschluß der Innenm
nister, daß von staatlicherSeite
nichts unternommenwird, über
Proben zu größeren Mengen
kommen. Dasheißt also, daß ma
diesen Käufermarkt nicht künst-
lich schafft durch polizeiliche
Maßnahmen“.

Ausdrücklich ging der Koordi-
nator im Ausschuß auf die Frag
des SPD-Abgeordneten Karst
Voigt ein, obnicht eine künstliche
Nachfrage durch die BND-Aktivi
täten entstandensei: „Nein“, er-
klärte Schmidbauer, „nicht daß
man sagt, V-Männer hättendies
aufgemacht.“

Den Eindruck des SPD-Bun
desgeschäftsführers Günter Ver-
heugen, „daßdiese Affäre nach
Inszenierung riecht“, fan
Schmidbauer damals „absurd, un-
geheuerlich, reine Polemik“.

Auf der PKK-Sitzung vorige
Woche gab sich der Geheim-
dienstkontrolleur als verfolgte
Unschuld: Er habe Frau und
Tochter, klagte er melodrama
tisch, und vordenenwolle ernicht
als Komplize vonGanovendaste-
hen.

Schmidbauer ziehtsich mit ei-
nem semantischen Trick aus d
Verantwortung: Er unterscheid
fein zwischen demDienst und den
„Quellen“. Verantwortlich sei de
von ihm kontrollierte BND-Che
Porzner nur fürseine Behörde,
nicht aber für jene Quellen, die
29DER SPIEGEL 17/1995
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Der Deutsche wollte
sofort und unbedingt
eine Probe Plutonium
für ihre Mitwirkung an dem Plutoni
um-Deal hoch bezahltwurden.

Die „Quellen“, mit denenSchmid-
bauer nichts zu tun haben will: Das
sind dieV-Leute desBND.

Sie habenpersönliche Verbindungs
führer, mit denen siealle Einsätze be
sprechen.Außerdem werden bei de
fachlichen FührungsstelleReferat 11A
in der Pullacher Behörde Personala
ten geführt. Wasihnen zu einemrichti-
gen Schlapphut fehlt, ist der Beamte
status und die entsprechende Pensio

Zwei von ihnen stehenunter den
Decknamen Roberto und Rafa auf d
Honorarliste desBND. Sie haben den
Plutonium-Deal eingefädelt. Heute
werden sie als Lolita und Pitufo g
führt. Jeder vonihnen kassiert ein fe
stes Monatssalär, dassich einschließ-
lich Spesen aufrund 5000 Mark be-
läuft.

Beide sind wie alleanderen Agente
ordentlich angeworbenworden. Bei
Rafa dauerte eswegen einigerUnge-
reimtheiten Monate, bis er inPullach
eine Nummer im Zentralregister be
kam.

Daß sich BND undbayerischePoli-
zei mit dem scheinbarenSchlag gegen
die Plutonium-Mafia schmücken konn-
ten, haben sie denbeiden V-Leuten zu
verdanken. Von deren Vorarbeit ab
wollen die amtlichenErmittler nichts
wissen.

Per Weisung,betonte Porzner, hab
er 1992 seiner Behörde untersagt, a
nuklearerNachfrager aufzutreten. Un
formal wurde diese Weisung ja auc
eingehalten.Denn nicht die Behörde,
nur ihre freien Mitarbeiterkurbelten
den Handel an.

Doch der Dienst wareingeweiht –
über jeden Schritt,jedes Detail, jede
Zusammenkunft.

Burkhard Hirsch, FDP-Abgesandte
in der PKK, findet denn auch, esgebe
„keine Anhaltspunkte“, daß der BND
den Schmuggel inszenierthabe. „Aber
das gilt nur für die Behörde als so
che“, stellt er klar. Ob V-Leute „die
Lieferung provoziert haben“, hält er
für „aufklärungsbedürftig“.

Aus der Sicht des GrünenFraktions-
vorsitzenden Joschka Fischer „spric
inzwischen alles dafür, daßSchmidbau-
er es mit der Wahrheit vor demParla-
mentnicht ernst genommen hat“.

Dabei findet sich die Geschichte
vom Treiben der beiden V-Leute Ra
und Roberto imBND-Sold in gehei-
men Dienst-Dossiers, die auchSchmid-
bauer zugänglich sind.

Seit Jahren traten Rafa und Rober
als vermeintliche Käufer undangebli-
che Vermittler auf – eineingespieltes
Team beiDrogengeschäften.Rafa alias
Lolita war früher Mitglied einer spani-
schen Spezialeinheit zur Rauschgiftb
kämpfung derGuardiaCivil.
Roberto alias Pitufo heißt eigentlich
Peter,stammt aus Hessen und hat fr
her in Deutschland als V-Mann Droge
händler auffliegen lassen. Schon v
Jahrzehntenging er nach Spanien. E
schaffte im Drogenmilieu als V-Mann
für etlicheDienste an.

Rafa ist der Kopf, er hatteimmer die
bestenIdeen. Seit 1993 füttert er den
BND mit allen möglichen Tips über an
geblichenPlutonium-Handel.

Oft genug war das wirresZeug:
Ein „jüdischer Waffenfabrikant“ au
Deutschland,ließ derV-Mann beispiels-
weise wissen, führe Verhandlungen
über Plutonium-Käufe. Sechs Kilo-
grammwolle er. Sosteht esjedenfalls in
den BND-Akten.

Das Bundeskriminalamt (BKA) ha
sich vor Monaten mal um denangebli-
chen Interessenten gekümmert. In den
Akten der Wiesbadener Behörde hei
es über den Vorgang: „Bisheutenicht
bestätigt“.

Auch im Münchner Plutonium-Fall
führten viele Rafa-Tips ins Leere.
Gleichwohl scheute derDienst nicht
die Mühe, Rafas Informationen in Dia
gramme aufzuzeichnen und zuordnen
(sieheGrafik Seite 34).

Als angeblicherAnbieter von Pluto-
nium wird da ein „Maki“ genannt,
„Repräsentant derMarseiller Mafia in
Paris“. Leider kennt der Dienst keine
Klarnamen. „Nicht identifiziert“ steht
da.

Selbst der „Kopf der Mafia in Mar-
seille“, ein „Manolo“, soll irgendwann
mit im Spiel gewesensein. Auch der
Mafia-Chef höchstselbstkonnte „nicht
identifiziert“ werden.

Andere Figuren, die alsangebliche
Anbieter auftauchen, wie ein Jose´ Fer-
nández Martı́nez, sind alte Kumpanen
von Rafa. Ferna´ndez wirkte imHinter-
grund immer mit. Er sei auf eine
„sehr engenFreund von Rafa“herein-
gefallen, notierte einer der Münchne
Schmuggler, JavierBengoechea Arrati
bel, bitter in einemBrief aus dem Ge
fängnis (sieheAusriß Seite 36).

Seinen größten Coup fädelte Rafa
im Juni 1994 im Madrider HotelNovo-
tel ein. Dort brachte er zwei dunkle
Gestalten mit einem Deutschenzusam-
men.

Der Deutschewollte sofort und un-
bedingt eineProbePlutonium239. Die
Probe müssenach München transpo
tiert werden,dort habe er ein Labor.

Als die Umworbenen zögerten
schaltetesich Rafa ein. Überliefert ist
sein Satz: „Wenn ihr unfähigseid,wer-
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BND-Chef Porzner
Mühevolle Sätze vom Blatt
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„Pfeile gegen Rußland“
Moskaus Vize-Atomminister Jewgenij Mikerin über das Plutonium
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SPIEGEL: Das russischeAtommini-
steriumbehauptetnach wie vor, da
in München beschlagnahmte Plut
nium sei nicht einmalrussischerHer-
kunft. Wieso sind Sie da so sicher?
Mikerin: Wir batendeutsche Behör
den darum, uns Proben des in Mü
chensichergestellten Plutoniums fü
Analysen zu geben. Was wirjedoch
bekamen,waren die Ergebnisse d
in Jülich durchgeführten Untersu
chungen.Doch auch die ließenein-
deutig erkennen: Unsere Zusam
mensetzungensind esnicht.
Russischer Vize-Atomminister Mikeri

DER SPIEGEL 17/1995
SPIEGEL: Woran kann man das e
kennen?
Mikerin: An den Konzentrations
werten und am Mischungsverhältn
von Uran undPlutonium. Bei uns
wurde solchesMaterial nie verwen
det,weder fürfriedlichenoch für mi-
litärischeZwecke.
SPIEGEL: Verrät Ihnen die Münch-
ner Zusammensetzung,wozu dieses
Material dienensollte?
Mikerin: Dem Plutonium wurde ex
tra Uranbeigemischt – wohl um de
Eindruck zu erwecken, hier sei e
n: „München war das große Ding“
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was Bedeutendes und sehr Gefä
liches im Gange. Der Expertefrei-
lich sieht sofort, daßdiese Phanta-
siemischung für garkeine prakti-
scheVerwendung taugt.
SPIEGEL: Wozu ein solches Täu
schungsmanöver?
Mikerin: Eine Kette solcher Zwi-
schenfälle sollte das verlorene
Feindbild wieder aufleben lasse
München war das große Ding, d
BombedieserOperation „Alle Pfei-
le gegenRußland“. Als Obervolta
mit Plutoniumsollten wir dastehen
Jemand hatteInteressedaran, die
Situation anzuheizen,aber das ge
lang eben nur fürkurzeZeit.
SPIEGEL: Wer soll dasdenn gewe-
sen sein?
Mikerin: Wir wissen esnicht. Wäre
gegen alle Beteiligtenermittelt und
rückhaltlose Aufklärung bei Aus-
führenden wie Hintermännernver-
suchtworden, hättediese Geschich
te ganz,ganz langeSchattengewor-
fen. Aber so hörten die Zwischen-
fälle einfach auf, nachdem wir un
mit den deutschenPartnern übe
Zusammenarbeit verständigt hat
ten.
SPIEGEL: Sie bleiben dabei, daß
Plutonium-Diebstahl in Rußland
unmöglichist?
Mikerin: Dazu müßte eseine seh
groß angelegte Verschwörung g
ben, vom System derDatenerfas
sung über alleKontrollen des Zu
gangs zuProduktionsstätten bis zur
Zollkontrolle. All das müßte je
mand ausschalten.Rein theoretisch
ist eine solche verbrecherischeKet-
te von Produzenten bis zumZollbe-
amten vorstellbar. Sorgfältige Stu
dien von uns wie von denSicher-
heitsorganen bestätigenaber: Bei
uns fehlt keinGrammPlutonium.
de ich selbstnach Rußland fahren, um
die Dinge zu regeln.“Dannverschwand
er mit dem rätselhaften Deutschen in
nem Restaurant.

Der „deutschsprachige“ Käufer, so
steht es in einemVermerk von Interpol
spreche so gut Spanisch, daß er auch
Latino durchgehen könne. Er muß
schon eine Weile imLande gelebt ha-
ben.

Von ihm existierenmehrereamtliche
Beschreibungen: etwa1,80 Meter groß,
schlank, etwa 50Jahre alt. Einer kan
sich anauffällig „ abgearbeitete Hände
erinnern.

Wer das sein könnte, hat ein BND-
Mitarbeiter jüngst verraten: Alle Be-
schreibungenpaßten auf Roberto,eben-
ls

jenen Rafa-PartnerRoberto
alias Peter aus Hessen, d
für BKA und BND arbeite-
te.

Schmidbauer dementie
das heftig. DerDeutsche se
kein Mitarbeiter des Dien
stes.Genausoheftig bestritt
er vorigen Freitag abend,
daß ein Mitarbeitergleich-
zeitig für BND und BKA tä-
tig geworden sei. Das De
menti ist erwiesenermaße
falsch.

Durch die Geschichte de
Plutonium-Deals ziehtsich
wie ein roter Faden, daß d
Beamten desBundeskrimi-
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„Cocktail angerührt“
Plutonium-Experte Mark Hibbs über die Herkunft des Bombenstoffs
Journalist Hibbs
„Spuren verwischt“
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Hibbs, 43, Europa-Redakteur der
amerikanischen Fachzeitschrift Nu-
cleonics Week, ist Fachmann für
die zivile und militärische Nutzung
atomaren Materials.

SPIEGEL: Herr Hibbs, welche Er-
kenntnissehaben Sie über die He
kunft des in Münchensichergestell
ten Plutoniums?
Hibbs: Es scheintsich umeine unge-
wöhnliche Mischung zu handeln:
Die Isotopenzusammensetzu
weist aufMaterial aus einemSchnel-
len Brüter hin, andereIndizien
könnten für Material aus einem
Leichtwasserreaktor sprechen,wie-
der andereHinweisedeuten auf Ab-
fall aus Trennanlagen, womöglich
Reste aus atomarenSprengköpfen.
SPIEGEL: Läßt sich dieBehauptung
der Bonner Behörden undKarlsru-
her Atomexpertenverifizieren, daß
der Fingerabdruck des Materialsein-
deutig auf seineHerkunft schließen
läßt?
Hibbs: Keinesfalls. Da istoffenbar
ein Cocktail angerührtworden, um
die Herkunft systematisch zu ve
schleiern. Allein auf demGebiet der
ehemaligen Sowjetuniongibt es 950
Lagerstätten für strahlendeStoffe.
Genausogut könnte dasMaterial
aberauch theoretisch aus einembri-
tischen, französischen oder deut-
schenReaktorstammen. Esgibt Ex-
perten, die esnicht für ganz ausge
schlossenhalten, daß das1994 in ei-
ner Garage in Tengengefundene
Plutonium auch aus einem Fo
schungsreaktor in Karlsruhe stam
men könnte,obwohl dieAmerikaner
der Meinung sind, daß es aus einer
wjetischenMeßmenge stammt.
SPIEGEL: Warumsind dieDeutschen
so sicher, daß allePlutonium-Funde
aus der ehemaligen Sowjetuni
stammen?
Hibbs: An dieser sehr frühaufgestell-
ten Behauptungzweifelt man inBonn
inzwischenoffenbar selbst, da eskei-
ne Beweise gibt.Bislang sindnoch
keineProben des MünchnerMateri-
als an amerikanischeoder russische
Labors geschicktworden, die übe
großes Know-how bei der Bestim
mung von Strahlenmaterial aus de
Waffenbereichverfügen. Diese Hin-
haltetaktik erlaubt es Moskau, nun
behaupten, dasMaterial könne ge
nausogut aus deutschenReaktoren
stammen.
SPIEGEL: Welche Erkenntnisselie-
fert derFund von München den Ex
perten und Fahndern denn über-
haupt?
Hibbs: Vergleichsweise wenig.Ent-
scheidende Spuren wurden durch
dilettantischeAktion des BND und
des Landeskriminalamts verwisch
Die Hintermänner desDealssind ab-
getaucht, dierussischeRegierung is
sauer auf die Deutschen,wodurch die
Zusammenarbeiterschwert wird. Die
entscheidenden Fragen, woher d
Stoff stammt und wer ihn wozusam-
mengerührthat, sind kaum noch zu
klären.
SPIEGEL: Welchen Sinn kann die
BND-Inszenierung gehabthaben?
Hibbs: Offenbar wollten sich die
Deutschen zumTeil als Aufpasser
profilieren, die die international
Bedrohung durch Plutonium
Schmuggel im Griff haben. Dazu
mußte derFall spektakulär durchge
führt werden, dennnach meinen Er
kenntnissen gibt es weder einen
Markt noch Staaten, diesich für den
Kauf von in Deutschlandgefunde-
nem Strahlenmaterial interessiere
SPIEGEL: Sie glaubenalsonicht, daß
Iran, Irak oder Nordkorearussi-
schen Bombenstofferwerben wol-
len?
Hibbs: Warum sollten diese Länder
irrsinnig viel Geld für ein bißchen
Plutonium ausgeben, wenn sie f
etwasmehr GeldganzeAnlagen be-
kommen, dieihnen dasZeug in je-
der gewünschten Menge liefern?
nalamts sehrviel vorsichtigerwaren als
der forscheBND.

„Entgegen ersten Behauptunge
daß das Material in Deutschlandlie-
ge“, so ein interner BKA-Vermerk, se
bekanntgeworden, „daß Plutoniumsich
in Moskau befindet und bei Interes
jederzeit unter bestimmten Modalitä
ten nach Deutschland gebracht werd
kann“. Dies aber lehnte dasBundes-
kriminalamt ab.

Aufgrund der sehr dürftigen Anga-
ben, soerklärte BKA-Präsident Hans
Ludwig Zachert in Bonn, seiseine Be-
hörde nicht tätig geworden. Er „se
auch nicht glücklich darüber“,steht in
einem Protokoll (Geheim-amtlich g
heimgehalten), „daß dem Zugriff i
München“ ein eher vager Sachverha
„zugrunde gelegenhabe“. Er hätte e
lieber gesehen, wenn das BKAzustän-
dig geblieben wäre, insbesondere au
„zur VermeidungkriminalistischerFeh-
ler“. Auch in der PKK vorigen Don-
nerstagging Zachert höflich, aber be-
stimmt auf Distanz zur Aktion des
BND.

Mit „solchen Leuten wie Rafa“,sagt
ein hoher BKA-Beamter, „hätten w
eine solche Operation nicht gemacht.
Das riecht mandoch.“

Warum inPullachniemandetwas ge-
rochen habenwill – BND-Chef Porzner
konnte vor der PKKnichts zur Klärung
beitragen. Er hatte Mühe, ein paarSät-
ze vom Blatt abzulesen.
Eckart Werthebach,Chef des Bun-
desamtes für Verfassungsschutz,
wortlos dabei. Ergilt vielen in Bonn als
Wunschnachfolger des ahnungslos
Porzner.

PorznersUntergebenesagten mehr
fach dieUnwahrheit. Ob es dennstim-
me, wollte einer wissen, daßRafa, wie
im SPIEGELberichtet, für einenerfolg-
reichen Einsatz mit einer Prämiezwi-
schen 100 000 und 300 000Mark rech-
nen durfte?

Dementi desBND. Überhauptkeine
Prämie habe inRede gestanden, un
der eigens ausMadrid angereisteBND-
ResidentFischer-Hollweg, den die Spa
nier liebevoll el Gordo, den Dicken,
nennen, tatganz unschuldig. Er könn
33DER SPIEGEL 17/1995



T I T E L

-

u-

-

ei
er

r-

a-
-
-
.

e

t

n
n

st
r

e-

r

s
-
rt,

te

n-

K

us

uf

-

u

s-
r-

u-
e

t

in

.

st

r

„Die Story des
Dolmetschers glaube

ich nicht“

Quelle: BND

Justiniano Torres
Benítez
Doppelstaatler
Rußland/
Kolumbien

Julio Oroz Eguia
Doppelstaatler
Spanien/Ukraine

Konstantin
Geschäftspartner
in Rußland
nicht identifiziert

RUSSLANDMÜNCHEN

Maki (Marquis)
Repräsentant der
Marseiller Mafia in
Paris, nicht
identifizert

Manolo
Kopf der Mafia in
Marseille, nicht
identifiziert

MARSEILLE

Dr. Peter Fischer-
Hollweg
Resident des BND
in Spanien

Javier Bengoechea
Arrabitel
Baske mit französischem Paß
José Fernández Martínez
Spanier

SPANIEN

FRANKREICH

RUSSLANDDEUTSCHLAND

MADRID

Dr. Rudolf Werner
Leiter Abteilung
für „Operative
Aufklärung“

Jürgen Merker
Referatsleiter 11A
„Aufklärung und Lage,
Rauschgift sowie
Geldwäsche“
Mathias Hochfeld
Sachgebietsleiter
bei 11A

Adrian
Referat 11A,
Sprachmittler und
Betreuer von Rafa

Schnüffler, Schieber, Dealer   Das Milieu im Überblick

Rafa=Lolita
Spanier, Kontaktperson
zur Anbietergruppe

Walter Boeden
Verdeckter Ermittler
(Polizeibeamter des
Bayerischen LKA)

Roberto
Deutscher
Staatsangehöriger

Mitarbeiter der
Residentur
Verbindungsperson zu
Roberto und Rafa

Bundesnachrichten-
dienst (BND)

BND-
Quellen

Anbieter-
kreis

Landeskrimi-
nalamt (LKA)
kaum über ein paar Hunderterverfü-
gen.

El Gordobiegt dieWahrheit. Ingehei-
men Fernschreibenhatte er nach Ab-
schluß der „Operation Hades“ die Zen
trale gedrängt,Rafa die Prämie zuzah-
len.

„Entgelt bis zu 300 000 Markzuge-
sagt“, drängt derBND-Mann im Sep-
tember. Rafa sei vom BND „benutzt und
ausgenutzt worden“. Aufgrund der Z
sagen und „imVertrauen aufeine Prä-
mie für den spektakulärenZugriff“ habe
Rafa ein Grundstückgekauft.

Allein von Juni bisDezembererhielt
Rafa, Porzners „Quelle“, 158 000Mark
aus Pullach. Sogar amUmzug insneue
Haus in Madridwill sich derDienst be-
teiligen.

Das großeWort vor den Abgeordne
ten führteWilli Liesmannalias Michael
Brandon aus dem Referat 11A, der b
dem Skandal-Deal als Dolmetsch
Adrian fungierte. DerBND-Mann war
in München immer dabei, bei denTreffs
mit den Schmugglern, bei derFestnahme
am 10. August1994 auf demFlughafen.

„Sprachmittler“ heißt so einer im Ja
gon des BND. Aber dasbeschreibt Adri-
ans Rolle nur ungenügend.

Der BND-Dolmetscher und Rafa w
ren die Antreiber der „Operation Ha
des“ um den fingierten Plutonium
Schmuggel. WalterBoeden, der am 25
Juli eingeschaltete Scheinaufkäufer des
Landeskriminalamtes (LKA), agiert
nur im Hintergrund. „Beiirgendwelchen
Schwierigkeitenwendet Euch anmich“,
ließ Adrian diePlutonium-Schieberwis-
sen.

Adrian ließ – aufBitten Rafas – den
aus Moskau eingereistenSchmugglern
am 20. Juli1994 einpaar Hunderter mi
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einem Boten des BNDvorbeibringen.
Sie waren klamm unddrohten mit der
Abreise.

Tagelanghatten sie in Münchenver-
gebens auf den vonRafaversprochene
Käufer mit einer Plutonium-Probe vo
drei Gramm gewartet. Der angeblich
millionenschwere Undercoverpolizi
Boeden konntenicht kommen, da e
wegenUrlaubs verhindert war.

Vor den Bonner Abgeordneten b
teuerte derPullacherAdrian seine Un-
wissenheit: Erhabe nicht gewußt, daß
der tödliche Stoff perLufthansa-Ma-
schinegebracht werdensollte.

In den von den Ermittlern abgehörten
Gesprächen klang dasganzanders. „Bei
der Vier-Kilogramm-Lieferung“mahnt
der BND-Mann die Anbieter, „müssen
Sie beim Fliegen aufpassen. Zueurer und
auch unserer Sicherheit,paßt auf! Das
stellt eineGefahr dar.“

Und als der LKA-Scheinaufkäufe
Boedenwissenwollte, obdenn diePluto-
nium-Lieferung nun sicher sei,beruhigte
ihn der Pullacher Geheimdienstler: „E
ist zu 100 Prozentsicher, wenn nicht et
was ganzUnvorhergesehenes passie
daß zum Beispiel der Fliegerherunter-
fällt.“

FürsorglicheOppositionsabgeordne
mahnten Adrian in derPKK-Sitzung,sei-
ne Aussage wegenoffensichtlicherUnge-
reimtheiten lieber zubeenden. DerLibe-
rale Burkhard Hirsch: „Die Story des
Dolmetschers glaube ich nicht.“
Höhere Chargenstellensich genauso
dumm.

Der bayerische Innenminister Gü
ther Beckstein (CSU), dersich zum Är-
ger der Abgeordneten bei der PK
nicht sehen ließ,beharrtenoch in der
vergangenen Wochedarauf, er habe
nicht gewußt, daß das Plutonium a
Moskaueingeflogenwerde.

Eine seltsame Geschichte.Warum
stellten dieBayern dann als„Vorsichts-
maßnahmeSperrgitter“ undzwei Meß-
stationen für radioaktives Material a
dem Münchner Flughafen auf?

Dabei war BND wie BKA schon am
25. Juli klar, daß die große MengeStoff
noch in Rußlandlag. Schließlich steck
ten die Geheimen denSchmugglern ein
paar Tausender zu,damit sie nachRuß-
land fliegen konnten, um das Zeug z
holen.

JederSchritt der dreiVerkäufer war
bekannt,auch dem Münchner Lande
kriminalamt, für das Beckstein die Ve
antwortung trägt:SeineBeamten hörten
täglich Dutzende Telefonate zwischen
Moskau und den beiden in München z
rückgebliebenen Kumpanen ab. Si
kanntenjedesDetail, auch dieSchwie-
rigkeiten, in Moskau denStoff zu be-
schaffen.

Drei Tage vor der Lieferung, räum
LKA-Mann Walter Boeden inseiner
Vernehmung ein, habe ihn e
Schmuggler informiert, wann er mit
dem Plutonium woankommen würde
„Um circa 20 Uhr“, erklärte er, werde
er „morgen, Montag, am 8. Augu
1994, nach Moskau fliegen und 500
Gramm Plutonium am 10./11. August
mitbringen.“

Die Ermittler hörten mit, als de
Dealer am 10. August um13.18 Uhr in



Kanzlerhelfer Bohl
Furcht vor Schlammschlacht
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„Die einzigen Käufer
stammten aus

den Reihen der Polizei“
München anrief: „Ich steige jetzt ins
Flugzeug.“ Als die Maschineeintraf,
wurde derSchmugglerauch vonBND-
Leuten erwartet. Siewaren offenkundig
über den Plutonium-Transportinfor-
miert.

Am vergangenen Freitagschließlich
ließ der MünchnerLeitende Oberstaats
anwalt,Dieter Emrich,warum auch im-
mer, die Bombe platzen und stellte
Beckstein bloß: Er gab zu,seine Behör
de und das LKA hättengewußt, daß
vier Kilo Plutonium im Anflug seien
„Natürlich blieb ein Risiko, das ist völlig
richtig“, sagteEmrich.

Bei einem Absturz desFlugzeugs hät
te das Gift nach Ansicht vonExperten
den Großraum München verseuche
können. Doch habe mankeine Alterna-
tive gehabt, und dasRisiko sei vertret-
bar gewesen, so Emrich: „Mit dem Au
to? Ja, dannknallt er gegen denBaum
oder in ein anderesAuto rein und hat
das Zeug an Bord.“ DerErfolg habe ih-
nen recht gegeben, „die 363Gramm be-
drohen niemanden mehr“.

Genausoblauäugig hat in derVergan-
genheit auch Schmidbauer über d
staatlich organisierten Plutonium-Im
port gedacht. DieMethode, Verkäufer
im Ausland zu locken,wollte er sogar
förmlich per Kabinettsbeschlußlegali-
sieren lassen.

Bislang wird nach Paragraph 328 d
Strafgesetzbuches mit Freiheitsstrafe
zu fünf Jahren bestraft, wer „ohne d
erforderliche Genehmigung“ Kern
brennstoffe befördert, einführt oder
ausführt. Damit Agenten vondieser
Drohung nicht betroffen sind,wollte
Schmidbauer im vergangenen Somm
von der Bundesregierung eineGeneh-
migung fürImporte.

Der BND sollte die rechtliche Mög
lichkeit erhalten, so begründete es
Schmidbauer im Geheimdienstjargo
„künftig nahe an den Quellen, aus d
nen das gefährliche Materialstammt, ei-
ne qualifiziertereAufklärungsarbeit zu
leisten“. Und das sei nur möglich, füg
er hinzu, „über dieBeschaffung von
Proben des auf dem Marktbereits be-
findlichen vagabundierenden Nuklea
Materials“.

SchmidbauersIdee mit derKabinetts-
genehmigung scheiterte im vorige
Spätsommer am Widerstand desKoaliti-
onspartnersFDP. Durch solch einen
Freibrief, so dashellsichtigeArgument
Arratibel-Brief aus dem Gefängnis (Ausri
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der Freidemokraten, werde womö
lich erst ein Käufermarkt geschaf-
fen.

Solche Bedenken aberplagten den
BND-Aufseher damals sowenig wie
heute.Noch vorletzteWoche, nach Er
scheinen desSPIEGEL-Titels, meinte
er, zur Irritation hochmögender Parte
freunde, es sei „immer besser, man h
eine Präventivaktion, die die Dinge b
leuchtet“.

Ganz in diesem Sinne erklärte de
Parlamentarische Geschäftsführer der
Unionsfraktion, Joachim Hörster, noch
vorletzte Woche, er könnesich „sehr
gut Umständevorstellen“, die es recht
fertigen, einenPlutonium-Schmuggel z
inszenieren.Denn die größteGefahr
sei, so Hörster, „daß nennenswer
Mengen von Plutonium in die Händ
von Verbrechern oder vonkriminellen
Staaten geraten“.

Solche Gefahren werdenallenfalls
durch jeneausgelöst, die sie bekämpfen
wollen.

Nach monatelangenSPIEGEL-Re-
cherchen stehtfest: Alle von deutsche
Ermittlern verbreiteten Legenden üb
ß): „Auf sehr engen Freund von Rafa herein
Käufer sind Räuberpistolen. Erst
durch geschickte Manöverdubioser V-
Leute wurde ein nuklearerNachfrage-
markt geschaffen.

Schon den Geheimberichtenseines
eigenen Diensteskonnte Schmidbaue
entnehmen, daß weder Verbreche
noch kriminelleStaatensich bislang als
Ankäufer gemeldethaben. „Offenbar
aufgrund negativerErfahrung bei de
Suche nachAbnehmern“, heißt es in
einem Bericht vom 12.Januar 1995,
bestehe „mittlerweile ein Mangel an
interessierten Zwischenhändlern“.

Unter der Überschrift „Einschätzung
der Gefahr“wird dann eingeräumt, es
gebe bisher „keinezuverlässigenInfor-
mationen, daßterroristischeGruppie-
rungen Überlegungen anstellen, rad
aktive Mittel für ihre Zweckeeinzuset-
zen, oderbereits entsprechende Vora
beiten durchführen.

Zwei erste generelle Hinweise, hei
es weiter, würden beim BND „mit
Skepsis aufgenommen“. Es müsse a
lerdings befürchtet werden, heißt e
ganzgenerell, daßsich künftig Interes-
senten aus Drittweltländern melden
könnten.

Vor dem Auswärtigen Ausschuß ga
Schmidbauer schon im letztenJahr zu:
„Nach wie vor wurde waffengrädiges
Spaltmaterial oder Kernwaffen auf
dem Schwarzmarkt noch nichtfestge-
stellt. Anzeichen für einennuklearen
Terrorismusgibt esnoch nicht.“

Plutonium-Experten wie Mark D
Hibbs von der amerikanischenFach-
zeitschrift Nucleonics Week behaupte-
ten, daß esweder „einenMarkt noch
Staaten gibt, diesich für denKauf von
in Deutschland gefundenem Strahle
material interessieren“ (siehe Intervie
Seite 33).

Als unverantwortlich hochgepusc
empfindet auch der bei der Uno f
die atomarenTeststoppverhandlunge
zuständige Diplomat Miguel Marin-
Bosch die Mär vomMarkt des vaga-
bundierendenPlutoniums: „Die einzi-
gen Käufer, die wirbislang erlebten“,
so der Mexikaner in einem BBC-Inte
gefallen“
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view, „stammten aus den Reihen d
bayerischenPolizei“.

Helmut Kohl steht bis auf weiteres z
seinem Schmidbauerund, kaumweni-
ger fest, zum BND-ChefPorzner. Der
Kanzler belobigte den Staatsminister
dessenAuftritt in der PKK. Selbstver-
ständlich bleibe er auf seinemPosten.
Für den Sozialdemokraten Porznergelte
das gleiche. Und KanzlerHelmut Kohl
zögerte letzten Donnerstag auchnicht
länger, seine beiden Geheimenöffent-
lich zu verteidigen: „DasGanze ist un
glaublich aufgebauscht“, erhabe „nicht
den geringsten Zweifel“, daßalles über-
zeugend aufgeklärtwerde.

Intern ermahnte derKanzler den
CDU-Mann Schmidbaueraufsneue zur
besseren Zusammenarbeit mit Porzn
BND-Lieferant unterwegs Stuttgarter Zeitung
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Kohl will alles vermiedenwissen, was
die Verteidigungslinien der Regierung
festung gefährden könnte.

Ein offener Bruchzwischen Schmid
bauer und Porzner mitnachfolgende
Schlacht derIndiskretionen würde wo
möglich, so die Sorge desKanzlers, auf
ihn selber zurückschlagen.

Denn rechtlich liegt die Dienstauf-
sicht über den BND beiKanzleramtsmi-
nister Friedrich Bohl. Staatsministe
Schmidbauer ist per Organisationser
als Koordinator nur mit denAlltagsge-
schäftenbetraut.

Bohl aber, dereigentlichVerantwort-
liche, war über diePlutonium-Aktionen
des BND nicht informiert.

Bohls Sorgen sind, auch nach denver-
harmlosenden ErklärungenSchmidbau-
ers und der BND-Truppe in der PKK
nicht restlos ausgeräumt, womöglich sel-
ber Opfer raffinierter Täuschungen z
sein.
.

Daß bei einerSchlammschlachtzwi-
schen den Geheimdienstoberen noc
ganz andereDinge an die Oberfläch
kommen könnten, befürchtetezeitweise
auch CDU/CSU-FraktionschefWolf-
gang Schäuble. Lange bevor derSpre-
cher desrussischenAtomministeriums
den Vorwurf erhob, dieheißeWare sei
aus Deutschland nach Moskau undwie-
der zurück nach Münchengeflogen wor-
den, hatte Schäuble von einem ähnli-
chen Verdacht geredet.

Bereits in der vorletzten Wochehatte
er in kleinem Kreis sinniert, es wäre e
„Riesenskandal“,sollte sich herausstel
len, daß der BND1994 dasPlutonium
im Westen besorgt und dieganzeOpe-
ration via Moskaueingefädelt hätte, um
die Russen unter Druck zusetzen, wie
es auch der MoskauerVize-Atommini-
ster JewgenijMikerin anprangernd be
hauptet:SeinLand solle „alsObervolta
mit Plutonium dastehen“ (siehe Seite
32).

Alles astrein,alles felsenfest, an de
Komplott-Theorien sei absolutnichts
dran, wurde dem Fraktionschefjetzt
nach derPKK-Sitzung von seinen Ex
pertenversichert.

Auf die argwöhnische Nachfrage,
warumdenn die Russennicht längst zur
gemeinsamen Prüfung desUrsprungsor-
tes des Plutoniums herangezogenwor-
den seien, erfuhr er,dies sei denRussen
angeboten worden. Die aber hätt
nicht reagiert, weil sie genau wüßten,
daß diesesMaterial eindeutig ausrussi-
schen Beständen stamme.

Mag sein.Doch niemand im Bonne
Geheimdienstsumpf scheint zurZeit ge-
willt, genau zu sagen, was die Wahrh
ist und was Legende.
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